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Vorwort  

 

Seeds of Civilisation sind eine experimentelle Auseinandersetzung mit dem lebendigen 

Material der (Pflanzen-) Samen in Kombination mit (recycelten) Wertstoffen. Die 

vielfältigen Eigenschaften und Möglichkeiten des lebendigen Materials der Samen 

sowie die von industriellen beziehungsweise synthetischen Materialien sollen auf 

experimentelle Weise miteinander ins Verhältnis gesetzt werden. Dabei geht es um  

die Verschmelzung von Synthetik und Leben, aber auch um die Annäherung von 

künstlichem Material an die Eigenschaften von lebendigem Material. 
 

Meine künstlerische Arbeit ist an der Grenze zwischen Material und Leben angesiedelt 

und durch Information und Verdichtung geprägt. Dasselbe gilt auch für Samen und 

Plastik. Das lebendige Material der Samen und das synthetische Material Kunststoff 

verhalten sich strukturell analog: Beide können eine schier unbegrenzte Vielfalt an 

Eigenschaften annehmen, sind Träger von Information, entstehen in verdichteter Form, 

sind so gut wie überall auf unserem Planeten verteilt und schließlich sind beide relativ 

dauerhaft. Global gesehen verschmelzen Synthetik und Leben. Künstliches Material 

nimmt Eigenschaften und Funktionen lebendigen Materials an. Prozesse des Lebens 

verleiben sich Kunststoffe ein.  
 

Die synthetische Materie für die Seeds of Civilisation ist dem „Wertstoffkreislauf“ 

entnommen. Inhaltlich und formal verdichtet, wird das Material Kunststoff zum  

Status eines Kunstwerks erhoben. Die verdichtete Form betont die potentielle 

Wertigkeit sowie die kritischen Aspekte eines Materials, das in achtloser Weise 

massenhaft erzeugt, konsumiert und entsorgt wird. 
 

Das Ergebnis der künstlerischen Auseinandersetzung, die Samen der Zivilisation, sind 

Hybriden: Halb Wertstoffdepot, halb Zeichen. Organisierte Materie und Zeuge unserer 

zivilisationsbedingten, umfassenden Vereinigung organischen Lebens mit Kunststoff. 

Seeds of Civilisation sprechen eine visuelle, plastische Sprache, sie dokumentieren die 

Geistes-, Konsum- und Lebensgewohnheiten unseres Zeitalters und beinhalten die Saat 

für eine neues Denken in der Zukunft. 
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I Learning To Think In A New Way - Potsdamer Manifest 20051 

 

Learning To Think In A New Way, lautet der Titel einer künstlerischen Arbeit von 

2014, einem Bewusstsein erforschenden Dialog zwischen den Spezies Alge und 

Mensch. Dabei handelt es sich um eine interaktive Versuchsanordnung. In mehreren 

„Inkubatoren“ (mit Algen gefüllte Schalen) gedeihen Algen auf einem Leuchttisch. 

Ausgangspunkt für diese Installation war für mich der Gedanke, dass Kommunikation 

zwischen den verschiedenen Lebensformen Alge und Mensch möglich ist.  
  

Während monatelanger Beschäftigung mit dem lebendigen Material der Algen habe 

ich durchaus einen kommunikativen Austausch mit diesen Pflanzen erlebt. Damit sie 

gedeihen konnten, musste ich die Algen mehrmals täglich rühren. Und erstaunlicher-

weise gaben sie mir etwas zurück. Ihre Farbigkeit, ihr Wachstum, kurz, ihre Lebendig-

keit haben mich tief berührt. Diese Erfahrung wollte ich mit den Rezipienten meiner 

Arbeit teilen. Um Kommunikationsanreize zu setzen, habe ich die Schalen mit kurzen 

Sätzen versehen, die Bewusstsein thematisieren, sei es menschlicher oder  

pflanzlicher Natur.  

  

 

 

Der Titel der Arbeit ist dem Potsdamer Manifest entlehnt. „We have to learn to think 

in a new way!“2, zitieren die zeitgenössischen Verfasser des Manifests ihre Vorgänger, 

Bertrand Russell und Albert Einstein, die 50 Jahre zuvor, ebenfalls in einem Manifest, 

gegen Krieg als Mittel der Konfliktlösung aufgerufen hatten. Nach der 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
1 Dürr, Hans-Peter, Dahm, J. Daniel, zur Lippe, Rudolf, 2006: Potsdamer Manifest 2005 »We have to 
learn to think in a new way« Potsdamer Denkschrift 2005, München. 
2 The Russell-Einstein-Manifesto, 1955, S. 2. 

!
Melissa Holstein, Learning To Think In A New Way (2014), Installation, 200 x 25 x 25 cm/ 
Schalendurchmesser 10 cm, Plexiglas, Polystyrol, Licht, diverse Algen, Schrift. 
!
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Jahrtausendwende konstatiert die 

Wissenschaftlergruppe um Hans-

Peter Dürr3 (Physiker, Erkenntnis-

theoretiker und ehemaliger Mitar-

beiter Werner Heisenbergs) in dem 

Manifest eine neue Form der Be-

drohung in Form einer „Eskalation 

von struktureller Gewalt, mit poli-

tischen und vor allem wirtschaft-

lichen Komponenten.“4 Sie stellen fest: „Geopolitische, soziokulturelle wie ökono-

mische Machtstrategien, die unbegrenzte Expansion globalisierter Markt-wirtschaft 

und ihrer Produktivitätszwänge bedrohen und zerstören die räumliche und stoffliche 

Begrenztheit unserer Erde.“ (ebd.) An der Wurzel dieser Hybris sehen sie das „ma-

terialistisch-deterministische Weltbild der klassischen Physik“, welches „mit seinen 

starren Vorstellungen und reduktiven Denkweisen zur vorgeblich wissenschaftlich 

legitimierten Ideologie für große Bereiche des wissenschaftlichen und politisch-

strategischen Denkens“ geworden sei.  
 

Dem gegenüber fordern sie (inzwischen haben mehr als 100 Wissenschaftler das 

Manifest unterzeichnet) eine neue Denkweise, gespeist aus den Erkenntnissen der 

modernen Quantenphysik. Darin erscheint die Wirklichkeit als vernetztes Kontinuum, 

weniger festgelegt und objektivierbar, als vielmehr dynamisch und subjektiv beeinfluss-

bar. Anstelle eines Denkens, das für eine rationale ‚Objektivierbarkeit’ der Wirklichkeit 

argumentiere5, statt einer Anhäufung solchen „Verfügungswissens“, regen sie die 

Etablierung von „Orientierungswissen“ an, das auch nicht quantifizierbare Parameter 

wie Intuition, Einfühlung und Potentialität einschließt. Diese ganzheitlichere Denkweise 

trennt weniger und legt weniger fest, als dass sie vielmehr gemeinsam im Fluss denkt 

und ahnt. Folglich betrachtet sie Wirklichkeit nicht als dinglich festgelegt, sondern als 

Beziehungsgefüge und Potenzialität (etwa für eine „materiell-energetische Realisie-

rung“). Weniger hierarchisch und trennend ist folglich auch die Auffassung von der 

Ordnung der Spezies und sogar des Unterschieds zwischen belebt und unbelebt. 

Wiederum inspiriert durch die Erkenntnisse der Quantenphysik, sprechen sie von einer 

Sphäre des „Prä-lebendigen“, als einem „Wesenszug von Allem, auch der dinglichen – 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
3 Hans-Peter Dürr war unter anderem Träger des Alternativen Nobelpreises und Gründer des Global 
Challenges Network e. V., Vgl. sein Lebenslauf unter: http://www.gcn.de/lebenslauf.html 
4 Potsdamer Manifest 2005 (PM 2005), S. 1. 
5 Potsdamer Manifest 2005, S. 3.  

!
 „PERCEPTION WITHOUT CONCEPT“ (Detail aus 
Learning To Think In A New Way) 
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gewöhnlich als ‚tot’ begriffenen – Wirklichkeit.“ Auch Menschen sollen sich als „Fa-

ser im Gewebe des Lebens“ betrachten. Die neue Denkweise erachtet Lebendigkeit und 

Unbelebtheit als verschiedene Ausprägungen des prä-lebendigen Kosmos – statischer 

oder dynamischer Natur. 
 

Diese Ansichten weisen große Schnittmengen mit den Prämissen meiner künstlerischen 

Arbeit auf, die nach Einschränkung von Expansion trachtet – wirtschaftsideologisch wie 

materiell – aus Achtung der begrenzten lebendigen und materiellen Ressourcen. In der 

Welt meiner künstlerischen Arbeit, und aus dieser Sicht auch in der gesamten Welt, be-

steht ebenfalls keine grundsätzliche Trennung zwischen Materie und Leben. Da beide in 

so enger Verbindung stehen, bedeutet das eine zu achten, auch das andere zu fördern. 

Wo dem Material potentiell Leben innewohnt, erscheint auch die Annahme denkbar, 

dass Pflanzen intelligente Wesen sind – ebenfalls Fasern im Gewebe des Lebens.  
 

Nicht nur in meiner künstlerischen Arbeit, sondern auch in den Wissenschaften, trägt 

diese Auffassung Früchte. Seit jeher macht sich der Mensch die Intelligenz der Pflanzen 

zunutze. Ein internationales Team von Wissenschaftlern befasst sich in Florenz 

ausschließlich mit diesem Thema. Im Herbst 2016 nahm ich an einem einwöchigen 

interdisziplinären Workshop zwischen Kunst und Pflanzenneurobiologie teil der 

inhaltlich um das Thema der Pflanzenintelligenz kreiste. 

 

 

Learning From The Plants 
 

So lautete der Titel einer Arbeit, die während jenes Workshops entstand. Der „WANT! 

2016 Workshop on Art, Nature and Technology“ fand im Giardino di Daniel Spoerri, 

Seggiano/Italien, vom 10. bis 16. Oktober 2016 statt. Auf dem weitflächigen Gelände, 

vormals als Olivenhain genutzt, befinden sich heute rund 100 Kunstwerke bedeutender 

moderner und zeitgenössischer Künstler.6 Dort arbeiteten wir, eine internationale 

Gruppe von 15 Künstlern, mit dem Thema der Pflanzenintelligenz. Den theoretischen 

Hintergrund boten die täglichen Lektionen des Pflanzenneurobiolgen Stefano Mancuso 

sowie des Philosophen und Erkenntnistheoretikers, Paco Calvo. Professor Mancuso 

leitet das in Florenz ansässige Internationale Labor für Pflanzenneurobiologie, genannt 

LINV7. Während das Team um Mancuso die pflanzliche Intelligenz auf empirischem 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
6 http://www.danielspoerri.org/deutsch/home.htm 
7 http://www.linv.org 
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Wege erforscht, befasst sich der Philosoph Calvo mit den erkenntnistheoretischen 

Grundlagen pflanzlicher Wahrnehmung. 
 

Um Mancusos Denkansatz zu illustrieren, zitiere ich zunächst einen Abschnitt aus 

einem Interview, das 2015 in der Frankfurter Rundschau erschien: „Sie sprechen von 

der Intelligenz der Pflanzen ... Selbstverständlich. Wovon sollte ich sonst sprechen? 

Intelligenz zeigt sich darin, dass man versteht, auf die Veränderungen der Umwelt 

adäquat zu reagieren. Das können Pflanzen ganz offensichtlich deutlich besser als Tiere 

oder nun gar der Mensch. Mehr als 95 Prozent der Biomasse sind Pflanzen. Das zeigt 

doch deutlich, wer etwas aus den irdischen Gegebenheiten zu machen versteht und wer 

nicht. Außerdem Tiere – und auch wir – leben von Pflanzen. Wir essen sie, aber wir 

sind auch auf den von ihnen erzeugten Sauerstoff angewiesen und was nun gar die 

Energievorräte angeht, von denen der Mensch heute lebt, das sind wesentlich – denken 

sie nur an Kohle und Öl – nichts als alte Pflanzen. Die Pflanzen haben schon immer die 

Sonnenenergie genutzt. Das ist deutlich intelligenter, als sich von fossilen Brennstoffen 

abhängig zu machen.“8  
 

  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
8 http://www.fr-online.de/kultur/intelligente-pflanzen-mancuso--selbstverstaendlich-sind-pflanzen-
intelligent-,1472786,29849918.html 

 
 

Melissa Holstein, Learning From The Plants (2016), Installation, Maße variabel (Figuren je ca. 18 
cm), Modelliermasse, Erde, Abfall. 
!
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Interessant für meine Arbeit ist an dieser Ausführung auch der Gedanke, dass Erdöl, die 

Basis synthetischer Polymere, letztlich aus Pflanzen besteht. Die folgenden Abschnitte 

basieren auf Aufzeichnungen, die während des Workshops entstanden sind und behan-

deln vor allem diejenigen Aspekte, die für meine im Zuge des Lehrgangs entstandene 

künstlerische Arbeit relevant waren. Grundsätzlich geht Mancuso in seinem Werk9 geht 

Mancuso davon aus, dass Pflanzen – wurzelbedingt – standortgebunden sind. In Er-

mangelung der Möglichkeit bei Gefahr zu fliehen, habe die Pflanzenwelt, wie Mancuso 

erklärte, zahlreiche Strategien zur Problemlösung vor Ort gefunden. Rund 20 pflanz-

liche „Sinneswahrnehmungen“ haben er und seine Kollegen bereits erforscht. So 

könnten Pflanzen Licht, Wasser, Chemikalien, Geräusche, Schwingungen und mehr 

wahrnehmen – und das mit jeder Zelle. Insbesondere in einem Bereich oberhalb der 

Wurzelspitzen beobachten die Wissenschaftler eine Zone mit besonders vielen 

„Aktionspotentialen“. Dergestalt fungiert das Netzwerk aus Millionen von Wurzel-

spitzen als intelligentes Netz, das mit der Umgebung interagiert. Angesichts dieser 

Analogie zum menschlichen Gehirn betrachtete bereits Heraklit die Pflanzen als 

umgekehrte Tiere, die mit dem Kopf im Boden stecken. Tausende von Problem-

lösungen, so behauptet Mancuso, sind im Erbgut von Pflanzen gespeichert, zum 

Beispiel potentielle Reaktionen auf Dürre oder Angriffe durch Tiere. Diese Informa-

tionen befänden sich in den großen Mengen an nicht lesbarer DNS, die im Zuge der 

Sequenzierung pflanzlicher Genome als „Trash-DNS“ bezeichnet werde. „They call it 

trash-DNA, only because they don´t know it better.“, kommentierte der Philosoph 

Calvo diesen Umgang mit Wirklichkeit. Ich stellte mir die Frage, was, wenn nicht die 

Pflanzen umgedrehte und standortfixierte Tiere wären, sondern die Tiere umgedrehte 

und ohne Lösungen herumflüchtende Pflanzen wären? Dann wäre es doch für alle 

ratsam, viel mehr von den Pflanzen zu lernen. Aus dieser Notwendigkeit heraus ent-

stand die Arbeit, Learning From The Plants. Sie zeigt menschliche Figuren, mit dem 

Kopf, den Bäumen gleich, im Boden verwurzelt. Auf diese Weise können sie mit den 

Pflanzen dieses rätselhafte Wissen teilen, das die Schulbiologen in ihrer Unwissenheit 

als „Müll“ bezeichnen. Ebenso ignorant, nur auf einer anderen Ebene, behandeln wir 

Plastikverpackungen als Müll. Beides, das Wissen der Pflanzen, das wir verkennen und 

die Wertstoffe, die wir als Verpackungsmüll vergeuden und verstreuen, kulminierte in 

der Arbeit Trash-DNA.  

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
9 Exemplarisch sei hier eines seiner neuesten Werke genannt: Mancuso, Stefano/Viola, Alessandra, 2015: 
Die Intelligenz der Pflanzen, München. 
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Wie Professor Mancuso berichtete, erforschen Wissenschaftler derzeit sogar das Feld 

synthetischer Samen, etwa im Hinblick auf die Mars-Erkundung der NASA. Im Ge-

gensatz zu ihren Mutterpflanzen sind Samen alles andere als ortsgebunden. Per De-

finition sind Diasporen die – überaus erfolgreichen – Verbreitungseinheiten von 

Pflanzen. Mehr als 90 Prozent der Biomasse auf der Welt ist, laut Mancuso, pflanz-

lichen Ursprungs. Den großen materiellen Vorsprung der pflanzlichen gegenüber der 

tierischen Welt schreibt der Wissenschaftler auch den überlegenen Verbreitungs-

strategien der Pflanzen zu. Neben Spring-, Drill- oder Flugfähigkeit machen sich 

Pflanzen die Säugetiere als Fortbewegungsmittel zunutze – alles Techniken, die keiner 

eigenen Energieversorgung bedürfen! Der verblüffende Mechanismus eines Geranien-

samens etwa, der über den Erdboden drillt, bevor er seinen Kopf in ein Erdloch bohrt, 

beruht auf der Einwirkung von Feuchtigkeit und Temperatur. Vergleichbar mit dem  

Bi-Metall in einem Schalter, sind in den Pflanzengeweben verschiedenartige Membran-

strukturen übereinander angelegt, die auf unterschiedliche Umweltbedingungen rea-

gieren, etwa mit Zusammenziehen oder Ausdehnen. Jene künstlichen Samen müssen, 

wie Paco Calvo erklärt, nicht im eigentlichen Sinn die Eigenschaften von Samen be-

sitzen. So sind Geraniensamen für die Marserkundung interessant, weil sie anders  

als schwerfällige Erkundungsfahrzeuge leicht sind und keine eigene Energie- 

quelle benötigen.  
 

!
!

Melissa Holstein, Trash-DNA (2016), Objekt, 12 x 12 x 12 cm, Plexiglas, Diasporen, Abfall.!
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Für meine künstlerische Arbeit mit Samen sind diese Gedanken insofern von Interesse, 

als dass sie die Anregung enthalten, dass die Artefakte nicht unbedingt von mimetischer 

Ähnlichkeit mit der Gestalt von Samen bestimmt sein sollten. In der künstlerischen 

Produktion der Seeds of Civilisation möchte ich mich mehr von inhaltlichen, als von 

äußerlichen Eigenschaften der Diasporen leiten lassen.  
 

Zunächst werden wir nun die Samen beziehungsweise Diasporen und anschließend das 

Material Plastik mit Blick auf dieses Vorhaben betrachten. 

 

 

II Samen  

Was Samen können 

 

Am Anfang ist der Samen. Genau genommen, ist der Begriff der „Diasporen“ 

umfassender, als der des Samens. Diasporen, eine Ableitung des griechischen Begriffs 

„diaspora“ für „Verbreitung“, bezeichnen die Verbreitungseinheiten von Pflanzen, 

welche nicht nur Samen, sondern auch Fruchtstände, Sporen oder Ähnliches umfassen 

und zwecks Vermehrung vom Pflanzenkörper abgetrennt werden.10 Im Sinne der 

Vermehrung hat die Pflanzenwelt so vielfältige wie erstaunliche Mechanismen der 

Verbreitung hervor gebracht. Ausnahmslos alle diese Mechanismen funktionieren ohne 

den Einsatz eigener Energie, sondern machen sich natürliche Kräfte zunutze, wie Wind 

(„Anemochorie“) und Wasser („Hydrochorie“) oder die Verbreitung durch Tiere 

(„Zoochorie“) und zunehmend auch den Menschen („Anthropochorie“).11 So hat 

Stefano Mancuso während des Want! 2016 Workshops das Beispiel der Äpfel erwähnt. 

Der rotbackige Apfel ist entwicklungsgeschichtlich eine sehr neue „Erfindung“ des 

Pflanzenreiches (zuvor waren Äpfel nur grün). Stefano Mancuso schlug als Gedanken-

experiment vor, dass die Pflanzen diese zuerst in Persien aufgetauchte Mutation weiter 

kultiviert hätten, weil sie sich bei der Verbreitung durch den Menschen als so 

erfolgreich erwiesen hätte. Einen weiteren interessanten Aspekt der intelligenten 

Verbreitung von Pflanzen erwähnt der bereits zitierte, auf den Seiten von Spektrum.de 

erschienene, Artikel zur „Samenausbreitung“ – die Nachahmung von Kulturpflanzen 

durch „Unkräuter“: „Bemerkenswert ist, daß Ackerunkräuter sich in der Größe und 

Beschaffenheit ihrer Diasporen durch Selektion so strak den jeweiligen Kulturpflanzen 

angleichen konnten (sog. crop mimetics), daß sie durch mechanische Verfahren kaum 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
10 Vgl. http://www.spektrum.de/lexikon/biologie/diasporen/17855 
11 Vgl. http://www.spektrum.de/lexikon/biologie/samenausbreitung/58321 
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aus dem Saatgut entfernt werden können.“12 Neben dem Transport durch fremde 

Bewegungsformen haben Pflanzen auch eigene, aktive Verbreitungsmöglichkeiten 

entwickelt, die auf Schleuder- oder Explosions- oder Bohrmechanismen beruhen. 

Dennoch stammt die auslösende Energie dieser Bewegungen stets von außen und beruht 

auf dem Einfluss von Wasser, Wärme oder Berührung. Analog zu dem Potential der 

Verbreitung, dem Streuen, weisen Diasporen in der Regel die Eigenschaft auf, die 

zahlreichen Bedingungen des Lebens auf engstem Raum in sich zu vereinen, zu 

verdichten. Häufig ist eine Vielzahl von ihnen in einem Fruchtstand oder einer 

Samenkapsel vereint, zum Streuen bereit.  
 

Die kompakte Verbreitungseinheit der Diasporen steht am Beginn des Lebens. 

Gleichzeitig markiert der reife Fortpflanzungskeim auch das Ende. Das Ende einer 

Vegetationsperiode, eines Pflanzenlebens oder einer Kindheit. Kaum ein anderes Objekt 

vereint derart viele Polaritäten in sich. Anfang und Ende, weiblich und männlich, groß 

und klein, innen und außen, Einschluss und Öffnung, Einfachheit und Komplexität, 

Verdichten und Streuen, Tod und Leben. Für die Fortpflanzung der Arten betreibt die 

Natur einen hohen Aufwand. Mit allem Wissen und dem Besten, was Materie zu geben 

hat, stattet das Leben die Ermöglichungsinstanzen seines Fortbestehens aus. Ist es nicht 

die Erhaltung der Art, um die sich ein Großteil aller Aktivität dreht? Welche schließlich 

im befruchteten Samen mündet. Die süßesten Früchte dienen aus dieser Sichtweise 

primär dem Samentransport. Kein Wunder, dass Samen eine wichtige Ernährungs-

grundlage für viele tierische Arten und insbesondere den Menschen bilden. Brot, Reis, 

Mais, Bohnen, Nüsse und Öl – Samen ernähren die Welt, von Luxuswaren wie Kaffee 

und Kakao oder Kraftfutter zur Erzeugung tierischer Lebensmittel ganz zu schweigen. 

Seit jeher haben Menschen den hohen Energiegehalt von Samen erkannt und sich zu 

Nutze gemacht. Sei es als Nahrung, Brennstoff, Medizin oder Gift. 
 

Außer der Bereitstellung von Wirkstoffen und Energie steckt in Diasporen aber ein 

noch weitaus größeres Potential. Meist auf kleinstem Raum komprimiert, vereinen sie 

die notwendige Information zur Entwicklung der Arten und vor allem des Wachstums – 

aus mikroskopisch kleinen Sporen können sich Myzelien entwickeln die an Ausdehn-

ung alle anderen Lebewesen übertreffen. So etwa der „Riesenhallimasch“ ein Pilz, 

dessen Myzel sich in einem Nationalpark in Oregon über neun Quadratkilometer 

erstreckt und als größtes Lebewesen der Welt gilt.13  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
12 ebd. 
13 http://www.daserste.de/information/wissen-kultur/wissen-vor-acht-natur/sendung-natur/der-pilz-das-
groesste-lebewesen-der-welt-100.html 
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Jeder noch so kleine Samen enthält Diasporen überdauern die Zeit, bestehen Dürre und 

Flut, Hitze und Kälte, manche sogar Feuersbrünste oder tierische Verdauungstrakte. Als 

Dauerstadien überwinden sie nicht nur (mit-)fliegend, schwimmend und schwebend 

weite Entfernungen, sondern auch große Zeiträume.  

 

Nicht zuletzt dienten Samen und/oder ihre Kapseln seit Menschengedenken als Spiel-

zeug oder Schmuck. So notwendig Samen sind, so wohlgestaltet sind sie. Der Reichtum 

an Farben und Formen ihrer äußeren Gestalt ist unerschöpflich. In Schoten, Kapseln, 

Hülsen, Zapfen oder Fruchtfleisch verpackt, mit Flügeln, Stacheln, Haaren oder Wider-

haken ausgestattet, zählen sie wohl zu den vielfältigsten Objekten der Erde. Der innere 

Aufbau von Samen hingegen ist nicht nur scheinbar simpel, sondern in der Regel auch 

immer der gleiche: Der (befruchtete) Keim mit Wurzelanlage steckt in einer relativ 

dicken Schicht aus Nährgewebe, das von einer Schutzhülle umgeben ist. Schließlich 

weisen Samen die Gemeinsamkeit auf, dass das Keimen, die Aktivierung nach dem 

Ruhezustand, sich stets in Verbindung mit Wasser, der Bedingung allen Lebens, voll-

zieht. Aber auch ohne Wasser stecken Samen voller Leben, was sie zu dem lebendigen 

Material schlechthin macht. Und damit hochinteressant für meine künstlerische Arbeit.  
 

Ich beabsichtige, einige dieser wunderbaren Eigenschaften des lebendigen Materials der 

Samen in meine künstlerische Arbeit einzubringen. Zusammengefasst handelt es sich 

dabei vor allem um die Eigenschaften der Verbreitung beziehungsweise des Verdich-

tens und Streuens, der Speicherung von Energie und Information und schließlich um 

das Potential, lange Zeiträume zu überdauern.  

 

 

Bad seeds: Monsanto 
 

Wo es in dieser Zeit um Samen geht, darf ein Thema nicht übergangen werden: Mon-

santo. Die „unbeliebteste Firma der Welt“14, die auf dem englischsprachigen Markt  

mit dem vielversprechenden Slogan wirbt: „Food, Health, Hope“. Auf seiner deutschen 

Website stellt sich der Konzern mit einem weiteren Dreisatz vor: „Mehr produzieren. 

Ressourcen schonen. Lebensstandards verbessern.“15 Monsanto ist der Hersteller von 

Glyphosat, dem Wirkstoff des Totalherbizids, das die Firma als „Roundup“ verkauft. 

Und Erzeuger sowie Patenthalter für Artengrenzen überschreitend genmanipuliertes 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
14 http://www.tagesschau.de/wirtschaft/glyphosat-163~_origin-09c2298c-bb64-4a4a-8574-
eaefdcfd9ac5.html 
15 http://www.monsanto.com/global/de/wer-wir-sind/pages/default.aspx 
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Saatgut, das gegen dieses Gift resistent ist. In den USA sind, laut tagesschau.de16, 90 

Prozent des Mais-, Soja-, Baumwoll- oder Zuckerrübensaatguts gentechnisch verändert. 

Die ganze Bandbreite pflanzlicher Ernährungsgrundlagen, sei es zur Fleischerzeugung 

oder für den menschlichen Konsum, hat der Konzern im Angebot. „Monsanto bietet 

Landwirten ein großes Sortiment an Mais-, Sojabohnen-, Baumwoll-, Weizen-, Raps-, 

Hirse- und Zuckerrohr-Saatgut an“17, erklärt die Firma, die auch einst das Entlaubungs-

gift Agent Orange auf den Markt brachte18, auf ihrer Homepage. Als sei es die natür-

lichste Sache der Welt, nimmt Monsanto zu seiner Praxis der Genmanipulation Stel-

lung: „Dort, wo die natürliche Variabilität in den verfügbaren Genpools nicht ausreicht, 

greifen hochspezialisierte Wissenschaftler auf genetische Ressourcen außerhalb der 

Kulturpflanzenart zurück. Mit Hilfe der Gentechnik gelingt es Monsanto längst, Zucht-

ziele wie Insektentoleranz, Herbizidresistenz und Trockenheitstoleranz in Sorten-

material zu etablieren.“19 
 

Bekanntlich lässt die Firma sich ihre buchstäblich bahnbrechenden Erfindungen 

patentieren und außerdem zwingt sie die Landwirte durch einen „Technologie“-

Nutzungsvertrag sein „geistiges Eigentum“, also das genmanipulierte Saatgut, jedes 

Jahr neu zu erwerben.20 Durch Oligarchisierung auf dem Markt (Vgl. die aktuell 

laufende Übernahme durch die Bayer AG21) bleibt Landwirten schlimmstenfalls bald 

gar keine andere Wahl mehr, als dieses hybride, nicht fortpflanzungsfähige, transgene 

Saatgut zu erwerben. Auch die EU-Saatgutgesetzgebung mit Maßstäben, die fast nur 

noch auf die F1-Hybriden/Hochleistungssorten zutreffen, bricht eine Lanze für die 

Einweg-Saatgutindustrie. Der Anspruch, schnell viel zu erzeugen, führt zur Vernich-

tung der Biodiversität und des Bodens – von gesundheitsschädlichen Lebensmitteln 

sowie der Verseuchung der Lebensgrundlagen Boden und Wasser ganz zu schweigen. 

„Roundup Ready Soja“, ist zum Beispiel eine Komplettlösung aus Pflanzenver-

nichtungsmittel und dem passend dazu genmanipulierten Saatgut aus dem Hause 

Monsanto.22 Die Euphemismen „Saatgut und Pflanzenschutz“, die Monsanto 

verwendet, sollten im Sinne der Aufklärung durch „Gensaat und Glyphosat“ ersetzt 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
16 http://www.tagesschau.de/wirtschaft/glyphosat-163~_origin-09c2298c-bb64-4a4a-8574-
eaefdcfd9ac5.html 
17 http://www.monsanto.com/global/de/produkte/pages/default.aspx 
18 http://www.monsanto.com/newsviews/pages/agent-orange-background-monsanto-involvement.aspx 
19 http://www.monsanto.com/global/de/produkte/pages/saatgut.aspx 
20 https://reset.org/knowledge/saatgut-privatisierung-monsanto-und-co-dem-vormarsch 
21 Vgl. http://www.zeit.de/wirtschaft/unternehmen/2016-09/bayer-kauft-us-saatguthersteller-monsanto 
22 Als weitere Eigenschaft transgener Pflanzen nennt umweltinstitut.org Insektenresistenz durch ein Gen 
des Bodenbakteriums Bacillus thuringiensis (Bt). 
http://www.umweltinstitut.org/themen/gentechnik/gentechnik-bei-pflanzen.html 
Bt-Baumwolle ist in Indien für viele Verzweiflungsselbstmorde von Farmern verantwortlich. 
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werden. Hierzulande und in Europa generell ist Gentechnik auf dem Teller zwar nicht 

erwünscht. Laut den Seiten von umweltinstitut.org werden jedoch allein in Deutschland 

pro Jahr fünf Millionen Tonnen genmanipulierter Sojaprodukte an Tiere verfüttert.23 In 

den USA beginnt die Natur jetzt zurück zu schlagen, in dem sie gegen Glyphosat resis-

tente Arten hervorbringt. Ironie des Schicksals? Ausgerechnet das Inkakraut Amaranth 

macht den Monsanto-abhängigen Baumwollbauern das Leben schwer.24 Das schnell 

wachsende, eigentlich essbare und sehr nahrhafte Gewächs breitet sich auf den Feldern 

aus, egal wie viel von dem Gift die Farmer darauf sprühen.  
  

An Beispielen wie diesen werden die kritischen Folgen industrieller Landwirtschaft  

und vor allem des Einsatzes genmanipulierter Organismen deutlich. Es zeigt sich,  

dass Monsanto keineswegs die „Sustainable Agriculture Company“ ist, als die sie  

sich darstellt. Zweifelsohne akkumulieren die Hersteller und Monopolhalter von Saat-

gut eine riesige Macht, was auf treffende Weise in einem, dem früheren US-Außen-

minister Henry Kissinger zugeschriebenen, Zitat Ausdruck findet: „Contol the oil and 

you control the nations; control the food and you control the people.“25  
 

Dieser Exkurs berührt das Themenfeld meiner künstlerischen Arbeit insofern, als dass 

diese nicht ohne die gesellschaftspolitischen Implikationen gedacht werden kann, des 

Konsums im Allgemeinen und der Grundlage der Nahrung im Speziellen. 
 

Wachstums- und Wettbewerbsglaube als Grundlage politischen und wirtschaftlichen 

Handelns ist meines Erachtens nicht mehr lange tragbar. Eine Schändung des Lebens 

nach Monsanto-Fasson war es noch nie. In diesem Fall besteht eine dringende gesell-

schaftliche Notwendigkeit zur Eindämmung und zum Lernen von den Pflanzen. 

 

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
23 http://www.umweltinstitut.org/themen/gentechnik/gentechnik-in-lebens-und-futtermitteln/gentechnik-
in-fleisch-und-milch.html 
24 Vgl. Grill, Marcus/Schießl, Michaela, 22.09.2014: Unkraut vergeht nicht, in: Spiegel 39/2014. 
http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-129339509.html  
25Heinz, Alfred, 2011: „If You Can´t Hear the Drums of War You Must Be Deaf“, in: Dailysquib, 
27.11.2011. 
 http://www.dailysquib.co.uk/world/3089-henry-kissinger-if-you-cant-hear-the-drums-of-war-you-must-
be-deaf.html 
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III Plastik 
Menschgemacht 

 

Plastik ist allgegenwärtig und wird einen großen Bestandteil der materiellen Relikte 

unseres Zeitalters darstellen. Es transportiert nicht nur in ideeller Hinsicht den Geist  

der Zeit – Geschwindigkeit, Sterilität, Konsum und Wachstum – sondern vor allem  

auch unsere Lebensmittel. Nicht grundlos wird unser Zeitalter als „Anthropozän“26 

bezeichnet, als menschgemacht. Das entspricht zwar nicht gänzlich den Tatsachen.  

(Wie er-wähnt, ist der überwiegende Teil irdischer Biomasse pflanzlichen Ursprungs, 

letztlich auch die erdölbasierten Polymere.) Dennoch übt die Menschheit tiefgreifen 

-den Einfluss auf die natürliche Schöpfung aus – und dies leider nicht auf der Grundlage 

pflanzlich-vernetzen Wissens, sondern aufgrund einseitig motivierten Gewinnstrebens. 

Neben der gentechnischen Manipulation von Erbinformation, haben die industrielle 

Produktion/der Transport von Nahrung oder Gütern, die in unserem Konsum münden, 

schwerwiegen-den Einfluss auf unser Lebenssystem. Die Mengen an Plastikmüll, die 

den Planeten überfluten, sind ein Indikator der bedrohlichen Verschwendungssucht 

globaler Markt-strategien. In dieser Arbeit widme ich den Kunststoffen besondere 

Aufmerksamkeit. Obwohl bekannter Weise synthetisch, sind synthetische Polymere 

nicht grundsätzlich anorganisch. Sie stellen jedoch eine Bedrohung für den Kreislauf 

des Lebens auf dieser Erde dar. Wir nutzen Plastik, als sei es unentbehrlich, unbedenk-

lich und unerschöpflich.  Sicher, es besitzt viele Vorteile: Plastik ist (noch) billig und 

verfügbar, leicht und stabil und vor allem kann es unendliche Farben und Formen 

annehmen, besitzt also auch ästhetisches Potential.  
  

Trotzdem gilt es als minderwertig und landet häufig bereits nach einmaliger Verwen-

dung im Müll der zunehmend zur Energieerzeugung verbrannt wird.27 (Was Geld ein-

bringt, wohingegen Recycling aufwändig ist und entsprechend kostet.) Dabei ist das auf 

der Basis von Erdöl hergestellte Material keineswegs als minderwertig zu betrachten, 

denn seine Erzeugung und Bereitstellung hat, zusätzlich zu den Jahrmillionen in denen 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
26 Laut Zeit.de geht die Bezeichnung auf einen von Paul Crutzen 2002 in der Zeitschrift nature 
publizierten Artikel zurück: Müller, Michael, 2013: Wider die Natur, in: Zeit, Nr. 50, 2013. 
http://www.zeit.de/2013/50/anthropozaen-paul-crutzen, siehe unter: 
http://www.nature.com/articles/415023a.epdf?referrer_access_token=2e39siaEQPckmXYZmIwuIdRgN0
jAjWel9jnR3ZoTv0Prba4pAsTqMcGI29VGDAhkQdpK4A3g-
3rWXGA7lFVDbx3gyLdFDGIbrVtBjCPsMMfD_kdKS4cz3LvcqoCicXG7jmyDtljdZjuaO2kTqmamLhe
7dy6hZBCQ_q-
K_AyGjF0tNuXPcQhAIVYFs2ib6fmCaY2ylvWOnHAzDw7Njx249Q%3D%3D&tracking_referrer=ww
w.zeit.de 
27Vgl. http://www.umweltbundesamt.de/daten/abfall-kreislaufwirtschaft/entsorgung-verwertung-
ausgewaehlter-abfallarten/kunststoffabfaelle 
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Naturgewalten abgestorbene Biomasse in Erdöl umwandelten, in der Produktion eine 

hohe Energiemenge beansprucht. Wie schnell ist dagegen ein Baum gewachsen!  
 

Meiner Überzeugung nach sollte Plastik nicht billig sein und erst recht sollte es nicht 

weiter verbrannt werden. Abgesehen von den schädlichen Rückständen in den 

Abgasfiltern der Verbrennungsanlagen (falls nicht auch schädliche Abgase dabei 

freigesetzt werden), erscheint die Verbrennung dieses sekundären Rohstoffs als ge-

radezu frevelhafte Verschwendung. Der für Menschen verfügbare Bestand an fossilen 

Rohstoffen ist bekanntlich begrenzt, wie alle Ressourcen und nach meiner Meinung 

sollte sein Wert entsprechend hoch angesetzt werden, nicht zuletzt, um den bedenk-

lichen Folgen der Verteilung von Plastikmüll über den Erdball sowie über fast das 

gesamte Leben darauf, einzudämmen. Denn so stabil sind Kunststoffe eben doch nicht, 

nur beständig. Wenn Plastik dauerhaft starken Naturgewalten ausgesetzt ist, neigt es  

zur Zerstreuung. Was nur eine der vielfältigen, lebensähnlichen Eigenschaften dieses 

Materials ist.  

 

 

Lebensähnlich 

 

Nicht ohne Grund verwenden wir Kunststoffe auf unzählige Weisen zur Nachbildung 

lebendigen Materials. Nicht nur als Holz-, Glas-, Metall- oder Naturtextilienersatz, 

sondern auch zur Nachbildung menschlicher Substanz wie Zahn, Knochen, Haar, Haut, 

Herzklappe und so weiter. Zweifelsohne ist Kunststoff so universell formbar, dass 

natürliche Organismen (zunächst) darauf reagieren, als sei es das eigentliche, natürli-

che Material selbst. Diese Eigenschaft nenne ich Lebensähnlichkeit. Im Gegensatz zu 

lebendigem Material ist synthetischer Kunststoff jedoch „leer“. Diese Leere besteht 

zum einen in der Abwesenheit von (Erb-)Information. Er enthält, bis hin zu seinem  

chemisch-molekularen Aufbau stets nur die ihm aufgeprägte, keine innere Information. 

Er lässt sich nicht assimilieren, nicht verdauen und er erneuert sich nicht selbst und 

kann sich in nicht in Neues (Leben) wandeln. Was nicht ausschließt, dass die Poly- 

mere (toxische) Stoffe anreichern oder abgeben können. 
 

Obwohl oder gerade weil unser Umgang mit Plastik bedrohliche Folgen nach sich zieht, 

habe ich es als Arbeitsmaterial gewählt. So abstoßende Eigenschaften dieses synthe-

tische Material für mich in haptischer wie ökologischer Hinsicht aufweist, so sehr fas-

ziniert mich sein weitreichendes ästhetisches und praktisches Potential.  
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Damit verbunden ist einerseits eine hohe Wertschätzung, andererseits ein starkes 

Risikobewusstsein. Beim Einsatz von Kunststoffen sollten wir uns auf Gegenstände 

beschränken die nicht zum Verbrauch gedacht sind. Das Potential von Kunststoffen 

kommt am besten in seiner Eigenschaft zur Verdichtung zum Einsatz (was etwa bei der 

Speicherung von Information nutzbringend erscheint). Die Tendenz von Kunst-stoffen 

zur Streuung sollte vor allem aus ökologischer Sicht eingedämmt werden. Nicht zuletzt 

sollte dieser wertvolle sekundäre Rohstoff als solcher, mit all seinem Potential, aber 

auch in seiner ressourcenbedingten Endlichkeit, gewürdigt werden. Das Gleiche gilt für 

mich im Übrigen für das (menschliche) Leben. Beides ist im Übermaß vorhanden und 

beides ist in seinen Grundlagen bedroht. Dies, in beiden Fällen, aufgrund unserer 

Konsumgewohnheiten, die nicht zuletzt auf dem Prinzip des Wachstums basieren. 

Womit wir wiederum beim Samen wären. Alles entsteht aufgrund der ihm ein-

geprägten Funktion. Beiden, den Samen, wie auch unserem Wirtschaftssystem, ist die 

Information des Wachstums eingeprägt. Ungebremst, sind beide sind zum Sterben 

verdammt. Hier entsteht neues Leben, dort ungehemmtes Wachstum, Krebs. In der Tat 

ist Krebs wohl vor allem eine Zivilisationskrankheit. Auch Krankheit und Tod tragen 

jedoch Potential zur Wandlung und zu neuem Leben in sich. Auch unsere Kultur ist auf 

dem Zerfall oder der Saat vergangener Zivilisationen gewachsen. Die nächste Zivili-

sation wird auf unserem Bodensatz gedeihen. Auf Steinzeit und Metallzeitalter könnte 

rückblickend das Plastikzeitalter folgen. 
 

Obwohl beide auf verschiedenen Ebenen die Information des Wachstums beinhalten, 

unterscheiden sich Kunststoff und Samen als Informationsträger deutlich. Samen 

beinhalten reproduktive Information und die Anlagen sowie Energievorräte um diese 

Information in Wachstum umzusetzen. Plastik hingegen ist zwar auch Träger von 

Information und enthält Energie, aber auf andere Art. Wie jedes Material weist Plastik 

eine strukturelle Information auf, allerdings eine menschgemachte. Die innere Zusam-

mensetzung des Materials wird entsprechend seiner ihm zugedachten Funktion gestaltet. 

So variiert Kunststoff, je nach Gebrauchszuweisung, Herstellungsverfahren und ent-

sprechenden Zusätzen, in Dichte, Elastizität, Viskosität und Reaktion auf Temperatur. 

Außer der Struktur ist es die äußere Form, durch die das Material eine Aussage trägt. 

Diese Aussage ist, wie das Material selbst, durch menschliche Einwirkung entstanden 

und korreliert mit der dem geformten Gegenstand beigemessenen Funktion. Interes-

santerweise ist „Formgebung“ die ursprüngliche Bedeutung des Begriffs 
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„Information“.28 Aufgrund seiner weitreichenden Formbarkeit wird Kunststoff in viel-

fältiger Weise als Informationsträger und Speichermaterial genutzt, sei es als lichtemp-

findlicher Film, als magnetisiertes Tonband oder digitale Diskette. Nicht zuletzt können 

Kunststoffe mit Lasern optisch beschrieben und abgelesen werden, ähnlich wie CDs. 

Sogar Klebefilm kann auf optische (holografische) Weise als Datenspeicher genutzt 

werden. In Anbetracht der großen Datenmengen die auf Kunststoff gespeichert werden 

können, betrachte ich das Material auch in informativer Hinsicht als lebensähnlich.  

Gefahr droht, wenn Tiere Teile dieses künstlichen Materials aufgrund seiner äußeren 

Form mit Nahrung verwechseln. Nicht nur sind Kunststoffe häufig schadstoffbelastet, 

sie sind auch unverdaulich. So verzehren Tiere diese falsche Nahrung. Viele von ihnen 

verhungern mit (plastik-)gefülltem Magen. Es ist aus dieser Sicht auch nicht auszu-

schließen, dass Kunststoffe auch auf der Ebene biologisch-organischer Prozesse mit 

natürlichen Stoffen „verwechselt“ und fälschlicher wie schädlicher Weise in lebendige 

Strukturen eingebunden werden. Hier greift die bekannte Feststellung Paul Watzla-

wicks, „Man kann nicht nicht kommunizieren“. Dieses Axiom gilt auch für Kunststoff, 

im Guten wie im Schlechten.29 
 

Ist die Information, die einem Kunststoffprodukt aufgeprägt wurde, durch äußere 

Einwirkung zerstört, so verbleibt nur die strukturelle Information des Materials (sowie 

gegebenenfalls seine Farbe). Die strukturelle Information ist dafür recht haltbar – es 

dauert Jahrhunderte, bis Plastik in der Natur zersetzt ist, was noch nicht bedeutet, dass 

es dann abgebaut wäre. Es zerfällt nur immer weiter, so lange, bis seine Teile mit 

bloßem Auge nicht mehr sichtbar sind. 
 

 

Produkt Abbauzeit  
  Produkt Abbauzeit 

Angelschnur 
Wegwerfwindel 
Plastikflasche 
Aludose 
Getränkedose 
Styroporbecher 
Schaumstoffboje 
Plastiktüte 

600 Jahre 
450 Jahre 
450 Jahre 
200 Jahre 
200 Jahre 
50 Jahre 
50 Jahre 
10-20 Jahre 

 

Zigarettenkippen 
Wollsocken 
Sperrholz 
Baumwollshirt 
Milchkarton 
Pappkarton 
Apfelgehäuse 
Zeitung 

1-5 Jahre 
1-5 Jahre 
1-3 Jahre 
2-5 Monate 
3 Monate 
2 Monate 
2 Monate 
6 Wochen 

Zersetzungsdauer von Abfällen – Plastik rangiert mit rund 500 Jahren ganz oben. 30 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
28 Vgl. Duden – Das Herkunftswörterbuch, 1997, Mannheim, S. 305: „`informieren´ (...) aus lat. in-
formare entlehnt (...) eigentlich „eine Gestalt geben, formen, bilden““. 
29 „Die Axiome von  Paul Watzlawick - Ein Axiom bezeichnet einen Grundsatz, der keines Beweises 
bedarf. Paul Watzlawick stellte 5 Grundregeln (pragmatische Axiome) auf, die die menschliche 
Kommunikation erklären und ihre Paradoxie zeigen: 1 Man kann nicht nicht kommunizieren (...) “ 
http://www.paulwatzlawick.de/axiome.html 
30 http://www.initiative-mikroplastik.de/index.php/themen/zersetzungskinetik 
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Meeresbiologen in der TV-Dokumentation „Mikroplastik“31 stimmen überein, dass das 

auf der Meeresoberfläche treibende Plastik nur etwa ein Prozent der Menge beträgt, die 

entsprechend dem geschätzten Eintrag in den Ozeanen herumschwimmen müsste.32 

Einig sind sie sich auch in ihrer Unwissenheit, wo die Kunststoffe geblieben sind. In 

Tiermägen, polarem Packeis oder den tiefsten Stellen des Meeres suchen Forscher nach 

dem Verbleib des Plastikmülls. Bis zur Unsichtbarkeit zerkleinert und abgesunken an 

den tiefsten Stellen des Meeres, erscheint mir als die wahrscheinlichste These über den 

Verbleib der Millionen von Tonnen von Plastik. Ein in jedem Fall zu hoher Anteil 

dieses Mülls wird von den Meeresbewohnern verspeist. Filtrierer wie Muscheln oder 

Blauwale sowie Vögel und Fische fressen Plastik. Dadurch verenden sie mit vollem 

Magen, wenn sie nicht vorher gefangen und verzehrt werden. Pointiert formuliert dies 

der Ozeanograph Gaby Gorsky in der oben erwähnten TV-Dokumentation: „Ich sage 

immer zu meinen Studenten: `Ihr braucht die Plastiktüten nicht wegzuwerfen, würzt sie 

gut und esst sie direkt, denn sie landen ohnehin auf euren Tellern, in welcher Form auch 

immer.´“33 Darüber hinaus binden die Kunststoffe Gifte aus dem Wasser. Die vom 

Plastik in hohem Grad gebundenen Toxine und sogar Mikroplastikteile selbst reichern 

sich auch im Gewebe von Tieren an die wir später verzehren.  
 

 

  

 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 
 

 

 

 
Die Screenshots aus der TV-Dokumentation „Mikroplastik“ zeigen die gleichrangige Behandlung  
von Mikroplastik und lebendigem Plankton in der Ozeanografie.  (Minute 24:42) 
 

 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
31 TV-Dokumentation (Arte, 30.09.2016), Mikroplastik im Meer – Unsichtbar, aber auch ungefährlich? 
https://www.youtube.com/watch?v=i6Opy0uanAc 
32 siehe auch unter: http://www.arte.tv/guide/de/062231-000-A/mikroplastik-im-meer 
33 Dokumentation Mikroplastik im Meer, Minute 24. 

!
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Nicht nur Ozeanografen behandeln Plastik als Teil des Ökosystems, sondern auch die Tiere  

die es fressen. (Minute 53:08) 
 

Gorsky und seine Kollegen am „Laboratoire d’Océanographie de Villefranche-sur- 

Mer – LOV“34 untersuchen marines Plankton und dokumentieren Proben marinen 

Mikroplastiks auf Datenblättern genauso wie jede andere biologische Erscheinung  

die in den Wasserproben vorkommt. Sie haben erkannt, dass Kunststoff längst ein  

relevanter Faktor unseres Ökosystems geworden ist. Dies ist auf den zwei Screen- 

shots aus der erwähnten TV-Dokumentation zu sehen.  

 
 
 
Mit vollem Magen verhungern 
 

Mikroplastik stellt jedoch nicht das einzige Problem in der tierischen Nahrungskette 

dar. Der Künstler Chris Jordan zeigt dies auf sehr eindrückliche Weise. In seinem 

fotografischen und filmischen Werk dokumentiert er die Folgen des menschlichen 

Massenkonsums. Im Jahr 2012 erschien sein Film „Midway – Message of the Gyre“35. 

Die Midway-Inseln, Nist- und Brutstätte großer Albatrosskolonien, liegen im nord-

pazifischen Wirbel ungefähr in der Mitte zwischen Tokyo und Los Angeles. In dem 

Dokumentarfilm zeigt Jordan das traurige Ende tausender Baby-Albatrosse, die mit 

plastikgefülltem Magen verenden. Auf seiner Webseite erklärt der Künstler, dass die 

Küken das Plastik von ihren Eltern gefüttert bekommen, die den auf dem Ozean 

treibenden Müll für Nahrung halten. Auf seiner Website bringt Jordan die Kadaver 

direkt mit unserem Konsumverhalten und industriellen Wachstum in Verbindung. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
34 http://www.lov.obs-vlfr.fr/en/index.html 
35 Jordan, Chris, 2012: Midway – Message from the Gyre“ (Trailer): http://midwayfilm.com 

!
!
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„These birds reflect back an appallingly emblematic result of the collective trance of our 

consumerism and runaway industrial growth.“ Uns Menschen attestiert er ebenfalls die 

Unfähigkeit zu unterscheiden, was uns nährt und was uns vergiftet: „Like the albatross, 

we first-world humans find ourselves lacking the ability to discern anymore what is 

nourishing from what is toxic to our lives and our spirits.“36 
 

 

Auch Säugetiere sind durch den irrtümlichen Verzehr von Plastikmüll bedroht. So  

zeigt Chris Jordan auf seiner Webseite den aus Plastik bestehenden Gastrolith  

(Magenstein) eines Kamels. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
Der Screenshot der rotierenden 3D-Animation zeigt den unveränderten Mageninhalt eines Kamels,  
den der Künstler in der Wüste nahe Dubai gefunden hat.36 
 

 

Die heiligen Kühe Indiens sind ebenfalls durch den Verzehr von Plastikmüll bedroht. 

Die Karuna Society for Animals and Nature37, hat sich dieses Problems in Form des 

Plastic Cow Projects angenommen. Um darauf aufmerksam zu machen, hat die ge-

meinnützige Organisation aus Indien im Jahr 2012 einen Film mit dem Titel The  

Plastic Cow herausgebracht.38 Darin ist unter anderem zu sehen, wie aus dem ersten 

Magen einer Kuh eine große Menge unverdaulichen Mülls entfernt wird, der ebenfalls 

zu einem Gastrolith zusammen geschweißt ist. 57 Kilogramm davon bestehen  

aus Plastik. 

 

 

 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
36 http://www.chrisjordan.com/gallery/midway/#about 
37 http://www.karunasociety.org/the-plastic-cow-project 
38 Karuna Society for Animals and Nature, 2012: The Plastic Cow (Dokumentation) 
https://www.youtube.com/watch?v=SifRIYqHfcY 
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So fatal die ökologischen Konsequenzen der massenhaften Plastikverschwendung sind, 

so lange begleitet uns das Material. In Form von Birkenpech zählt die kohlenstoffreiche, 

formbare Masse zu den ersten von Menschenhand erzeugten Materialien. „Birken 

lieferten den ersten Kunststoff der Menschheitsgeschichte, das aus Birkenrinde durch 

Trockendestillation gewonnene Birkenpech, das sowohl Neandertalern als auch dem 

steinzeitlichen Homo sapiens als Klebstoff bei der Herstellung von Werkzeugen 

diente.“, ist zur Geschichte des Kunststoffs auf Wikipedia zu lesen.39 Den archäo-

logischen Fund von Birkenpech beschreibt der Literaturwissenschaftler Dietmar 

Schmidt in seinem Aufsatz über Abfall und Vorgeschichte40. Nahe Aschersleben, 

im Jahre 1963 fand Dietrich Mania in 80 tausend Jahre altem Müll von Neandertalern 

Birkenpech und zog daraus weitreichende Konsequenzen. „Wenn die Neandertaler  

von Königsaue Birkenpech herstellen konnten, müssen sie auch eine Sprache besessen 

haben.“, zitiert Schmidt zusammenfassend eine These des Wissenschaftlers. Der Her-

stellungsprozess sei so komplex, dass er nicht nur sprachliche Kommunikation, sondern 

auch sprachliche Überlieferung von Wissen erforderlich mache. In dem Aufsatz geht 

Schmidt auch auf den Zusammenhang zwischen Müll und Sprachvermögen ein. „Eine 

Wissenschaft, die Kenntnis über den Neandertaler erlangen will, darf, so scheint es, an 

Abfallhaufen nicht achtlos vorübergehen.“41 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
39 Wikipedia-Artikel zur Entwicklungsgeschichte der Kunststoffe (19.11.2016) 
https://de.wikipedia.org/wiki/Kunststoff#Entwicklungsgeschichte_der_Kunststoffe 
40 Schmidt, Dietmar, 2004: Abfall und Vorgeschichte. Entdeckungen der Prähistorie im 19. Jahrhundert, 
in: Ebeling, Knut/Altekamp, Stefan (Hg.), 2004, Die Aktualität des Archäologischen, Frankfurt a. M., S. 
263 - 282. 
41 Altekamp, Stefan, 2004, S. 264. 
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Screenshot aus dem Film The Plastic Cow: Ein operativ entfernter Müllberg (Minute 27:00) 
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Aus diesen Beobachtungen folgt, dass wir uns Kunststoffe seit prähistorischer Zeit 

zunutze machen. Des Weiteren zeigt sich, dass Plastik seit jeher mit der Speicherung 

von Information verknüpft ist. Ferner sehen wir, dass seit jeher ein Zusammenhang 

zwischen Plastik und Abfall besteht. Auch weil das Birkenpech ein Kunststoff ist, hat  

es die Jahrtausende überdauert. Und so vermittelt uns Plastikabfall heute Informationen 

über den Geisteszustand unserer steinzeitlichen Vorfahren. 
 

Wie die bedeutenden, mehr als hundert tausend Jahre alten, archäologischen Funde in 

Weimar-Ehringsdorf und im Weimarer Stadtgebiet42 belegen, hat der Genius Loci im 

Umfeld der Bauhaus-Universität Weimar menschheitsgeschichtlich gesehen eine uralte 

Tradition. Seeds of Civilisation sollten in diesem Kontext ebenfalls ermöglichen, dass 

Archäologen beispielsweise in hundert tausend Jahren auf einen Fund stoßen, aus dem 

sie vielleicht umfangreiche Schlüsse über das geistige und materielle Leben unserer Zeit 

ziehen können werden. Aus diesem Grund sollten im Rahmen dieses Diplomprojekts 

(wenn möglich) Seeds of Civilisation auf dem Campusgelände der Bauhaus-Universität 

Weimar vergraben werden.  
 

Seeds of Civilisation wollen weder rein konsumkritisch noch dokumentarisch oder 

didaktisch verstanden werden, sondern auch als Geschenk. Eine Gabe der Ressourcen 

und Techniken, die uns zur Verfügung stehen, auch in ästhetisch-künstlerischer Hin-

sicht. Vergessen wir dabei nicht die Notwendigkeit, Wachstum einzuschränken und 

Wertstoffe oder elementare Informationen als solche zu würdigen, nicht als „Müll“  

zu vergeuden und damit das Leben unzähliger Tiere, einschließlich des Menschen,  

zu gefährden. Absurder Weise ist es die Zivilisation, die jene barbarischen Folgen für 

unser Ökosystem mit sich bringt. 

 

 

VI Zivilisation 
 

Definitionen des Begriffs „Zivilisation“ gibt es viele. Dass das Bedeutungsspektrum des 

Begriffs eine hohe Varianz aufweist, belegt der Artikel zu dem Lemma Zivilisation im 

Deutschen Wörterbuch von Jakob Grimm und Wilhelm Grimm (DWB)43 

(Hervorhebungen, Kommentar und Auslassungen: M.H.). Wie wir sehen werden, weist 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
42 Wikipedia-Artikel zum Ehringsdorfer Urmensch: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Ehringsdorfer_Urmensch (19.11.2016) 
43 Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm. (DWB) 16 Bde. in 32 Teilbänden. Leipzig 
1854-1961. Online-Version vom 27.10.2016. http://dwb.uni-trier.de/de/ 
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der zunächst vielleicht anachronistisch erscheinende Artikel auch zur heutigen 

Begriffsklärung eine hohe Signifikanz auf.  
 

„ZIVILISATION, f. , plural nicht häufig; im sprachgebrauch der gegenwart (die Lieferung des 

Abschnittes mit diesem Lemma wurde im Jahr 1954 abgeschlossen, M.H.) die gesamtheit materieller 

und sozialethischer werte, durch deren besitz die lebensform der kulturvölker sich über die stufe der 

barbarei erhebt; gewöhnlich im engeren sinne 'materielle kultur und elementare sozialgesittung' (...) als 

schlagwort kulturphilosophischen denkens wechselnder umbewertung ausgesetzt. (...) verbalableitung 

auf -are zu dem in lat. cīvīlis 'bürgerlich' vorliegenden stamm (...)“.44 
 

Auffällig ist die normative Definition des Wortes, dessen Bedeutung in materiellen und 

sozialethischen Werten und in Abgrenzung zur Barbarei bestehe. Bis heute verteidigt 

beispielsweise der Westen seine Werte weltweit mit kriegerischen Mitteln. Auch die 

Wortherkunft von „bürgerlich“ belegt die politische Dimension des Begriffs. Ein 

Staatswesen mit einem hierarchischen System der Arbeitsteilung ist Bedingung für die 

Entstehung eines Bürgertums. Der umfangreiche Artikel führt anhand textlicher Belege 

fünf weitere Gebrauchsformen des Begriffs auf, etwa: „im Sinne aufklärerischen Fort-

schritts- und Erziehungsdenkens“ sowie im „bewusztsein des wertes der zivilisation, 

(...) wo die notwendigkeit ihrer sicherung gegen die nichtzivilisation empfunden wird.“ 

Tatsächlich sichern wir unseren Fortschrittsgedanken mit Grenzen, Mauern und Krie-

gen, aber auch mit Entwicklungshilfe oder Patenten (siehe Monsanto). 

An dritter Stelle nennt das DWB die Bedeutungsvariante „als faktisch feststellende be-

zeichnung für den völkergeschichtlichen tatbestand der zivilisation“. Spannend ist der 

entsprechende Literaturbeleg: „(wenn die schiffe zwischen den erdteilen verkehren) 

wird die zivilisation ihren lauf um den erdball vollendet haben“. Dabei handelt es sich 

um ein Zitat des Schriftstellers Wilhelm Raabe aus dessen 1863 erstpublizierten Roman, 

Die Leute aus dem Walde. Hier das beinahe prophetische Zitat in Gänze:  
 

„In jener Zeit werden gewaltige neue Nationen auf riesenhaften Schiffen zwischen den Ufern Asiens und 

Amerikas verkehren, wie jetzt zwischen Hull und Hamburg, Dover und Calais. Da wird die Zivilisation 

ihren Lauf um den Erdball vollendet haben, und die alte Europa, einst eine so schöne, blühende Jungfrau, 

einst geliebt von Zeus dem Götterkönig, wird dann ein vertrocknetes Mütterlein sein, das uralte und alte 

Schätze und Andenken in altväterlichen Kommoden und Schränken und in der Schürze hält.“45.  
 

Faktisch dürfte die Zivilisation also ihren Lauf um den Erdball vollendet haben.  

Viertens erscheint im DWB die Verwendungsweise die aus meiner Sicht heute zu  

den gängigsten zählt: „das naturwissenschaftlich-technische, komfortschaffende, 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
44 Auszug aus dem DWB zu dem Lemma Zivilisation (Bd. 31, Sp. 1730 bis 1734) 
http://woerterbuchnetz.de/DWB/?sigle=DWB&mode=Vernetzung&lemid=GZ07715 
45 Raabe, Wilhelm, 1954 (Erstauflage 1963): Die Leute aus dem Walde, Berlin. 
http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-leute-aus-dem-walde-536/32 
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konventionelle, zweckhaft-nützliche, das internationale, das äuszere und oberfläch-

liche“. Allerdings erschienen mir hierbei die Bezüge äußerlich und oberflächlich zu-

nächst als rätselhaft. In Zusammenhang mit meiner Arbeit gesetzt, erweist sich der 

Verweis auf Äußeres jedoch als trefflich. Wenn ich beispielsweise eine Packung Ki- 

wis kaufe, dann liegt das zivilisatorische Moment doch weniger in den Früchten, als 

vielmehr in der (Plastik-)Packung. Ganz zu schweigen von den äußeren Umständen, 

aufgrund derer die neuseeländischen Früchte auf riesenhaften Schiffen in den hei-

mischen Supermarkt gelangten, wo ich sie mit elektronischem Geld erwerben kann.  

Erst an letzter Stelle nennt das DWB den Gebrauch des Begriffs Zivilisation, „in 

kritisch ablehnender sicht. (...) krankheiten und kriege, üppigkeit und tücke, alle  

laster und übel der civilisation flogen (aus dem gefäsz der Pandora) hervor“. 46  

Freilich könnte die Liste der Übel, die aus der Büchse der Pandora fliegen, aus heu- 

tiger Sicht noch erweitert werden. Neben Krankheiten und Kriegen sind heute vor  

allem die ökologischen Konsequenzen zivilisatorischer Aktivitäten zu betonen. 
 

So zutreffend und umfassend die Definition des Begriffs Zivilisation im DWB bis heute 

ist, so scheinen sich doch die Schwerpunkte zu verschieben. Prägt die normativ-positive 

Besetzung des Ausdrucks unser gesellschaftliches Handeln – zumindest implizit – bis 

heute, so hat sich aus meiner Sicht eine Umwertung des Ausdrucks in der Form voll-

zogen, als dass der Wörterbuchartikel, was die Relevanz seiner Bedeutungsformen be-

trifft, angemessener von hinten nach vorne zu lesen wäre. Denn die schädlichen Folgen 

des Tatbestands der Zivilisation sind meines Erachtens heute nicht weniger relevant als 

die Summe seiner Werte. 
 

Im Hinblick auf meine künstlerische Arbeit interessiert mich der Gedanke, dass wenn 

diese Zivilisation aufgrund ihrer selbst erschaffenen Probleme zugrunde gegangen sein 

wird, Seeds of Civilisation Zeugnis über die Lebensweise unserer Zeit ablegen werden 

können.  Dazu möchte ich „das naturwissenschaftlich-technische, komfortschaffende, 

konventionelle, zweckhaft-nützliche, das internationale, das äuszere und oberflächliche“ 

Material Plastik verwenden und dabei auch das ästhetische Moment dieser Eigenschaf-

ten ausschöpfen. Gleichermaßen möchte ich damit, „in kritisch ablehnender sicht (... 

auf) krankheiten und kriege, üppigkeit und tücke, alle laster und übel“, Zeichen setzen. 

 

 

  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
46 DWB/Zivilisation 
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Tokens & Envelopes 
 

Betrachten wir den „völkergeschichtlichen Tatbestand“ der Zivilisation, so bedeutet er 

praktisch den Transfer vieler Güter und damit Verwaltungsbedarf. Es ist kein Zufall, 

dass Vorstufen der Schrift parallel zum Aufkommen einer frühen Zivilisation in Alt-

mesopotamien (in der Gegend des heutigen Irak) entstanden sind. In dem Artikel,  

„Clay Tokens: The Neolithic Seeds of Mesopotamian Writing“ 47, gibt die Wissen-

schaftsautorin Kathryn Kristina Hirst einen kurzen Überblick zu den Tonzeichen, die  

in Mesopotamien etwa seit 7500 v. Chr – seit der Neusteinzeit – genutzt wurden. Vor 

allem im Hinblick auf den zivilisationsdokumentarischen Aspekt, aber auch aus ästhe-

tischer Sicht, sind diese steinzeitlichen Artefakte eine Inspiration für die Seeds of 

Civilisation. In dem Artikel über die prähistorischen Samen der Schrift zitiert Hirst 

unter anderem einen grundlegenden Artikel der Archäologin Denise Schmandt-

Besserat, den diese 1977 in der Zeitschrift Scientific American unter dem Titel, „The 

Earliest Precursor of Writing“48, veröffentlicht hat. Ihren Forschungen zufolge bildeten 

die Tonzeichen ein Zählsystem, dessen Anwendung zur Keilschrift führte. Aufgrund 

archäologischer Funde geht die Forscherin davon aus, dass die Tokens im mesopota-

mischen Zweistromland und über den ganzen Nahen Osten verteilt vom neunten bis 

zum zweiten Jahrtausend vor Christus kursierten.49 Schmandt-Besserat ist eine Autorität 

auf dem Gebiet der Ton-Token. Sie hat tausende der Formen katalogisiert und mehr als 

ein Dutzend Formkategorien der ein bis drei Zentimeter messenden Tonstücke beschrie-

ben, darunter Kegel, Kugeln, Zylinder, Ovale, Scheiben und Tetrahedrone (dreidimen-

sionale Dreiecke). Einige davon repräsentierten Güter, andere standen für Maßeinhei-

ten, wie Schmandt-Besserat anhand formaler Ähnlichkeiten mit der späteren Mesopo-

tamischen Proto-Keilschrift belegt.50 
 

Die frühste bekannte Verwendung von Tokens vermutete Schmandt-Besserat in Tepe, 

Iran, vor über zehntausend Jahren. Dort entwickelte sich damals eine sesshafte (Land-

)wirtschaft und im Zuge dessen ein System von 20 Tokens das auf vier Grundformen 

basierte: Kugeln, Scheiben, Kegel und Zylinder, plus Tetrahedrone, Ovale, Dreiecke 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
47 Hirst, Kathryn Kristina, 2016: Clay Tokens- The Neolithic Seeds of Mesopotamian Writing. Online-Artikel 
auf about.com: http://archaeology.about.com/od/mesopotamiaarchaeology/fl/Clay-Tokens-The-Neolithic-
Seeds-of-Mesopotamian-Writing.htm 
48 Schmandt-Besserat, Denise, 1978: The earliest precursers of writing, in: Scientific American, Vol. 238, 
No. 6, S. 50 -58.  
49 Schmandt-Besserat, Denise, 1977: The earliest precursers of writing, S. 7. 
http://server2.docfoc.us/uploads/Z2015/12/26/m3srUcqsjp/a8d29f873560a740c6738c336241d227.pdf, 
from: http://en.finaly.org/index.php/The_earliest_precursor_of_writing 
50 ebd, S. 8 
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Rechtecke, gebogene Spiralen und schematische Tierformen.51 Dieser Zeitraum liegt in 

der Steinzeit. Im frühen Bronzezeitalter beziehungsweise im Laufe der späten Urkuk 

Periode (3500 bis 3100 v. Chr.), entstanden Städte und die Landwirtschaft wuchs, wo-

durch DSB zufolge auch ein neues Aufzeichnungssystem notwendig wurde.52 Im Zuge 

komplexer werdender Dokumentationserfordernisse, erklärt sie weiter, wurden auch die 

Tokens komplexer, erhielten Einritzungen und wurden durchlöchert – Schmandt-

Besserats Hypothese zufolge, mit dem Zweck sie aufzufädeln.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ton-Tokens aus Susa, Iran (aus der Sammlung des Louvre), etwa 5000 Jahre alt. Die fünf Tokens der 
obersten Reihe zeigen gängige Token-Formen der Kugel, Halbkugel, Scheibe, Kegel und Tetrahedron 
sowie komplexere Tokens mit Einprägungen ab der zweiten Reihe. 53  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
51  ebd., S. 10. 
52  ebd.  
53 ebd., S. 3. 
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Bedeutsam erscheint der Forscherin das Aufkommen der kugelförmigen Umhüllungen 

die sie als „bulla“ oder „envelope“ bezeichnet. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Egg-shaped hollow tablet was found in the 
palace ruins at Nuzi, a Mesopotamian city site 
of the second millennium B.C. The cuneiform 
inscription on its surface lists 48 animals. On 
being opened the tablet was found to contain 
48 counters.“ 54 
 

 

Einen chronologischen Überblick über die Entwicklung der Tonformen gibt Schmandt- 

Besserat auf ihrer Webseite unter dem Titel, „Tokens – significance for counting  

and writing“55.  
 

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
54 ebd., S. 4. 
55!Schmandt-Besserat, Denise, PDF: Tokens:!Their!Significance!for!the!Origin!of!Counting!and!Writing 
http://sites.utexas.edu/dsb/tokens/tokens/ 
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52 Tokens repräsentieren zwölf 
Hauptkategorien von Token-
Types und wurden hier mit pas-
senden eingekerbten Zeichen 
abgebildet die in frühen Sumer-
ischen Inschriften erscheinen. 
Die meisten Inschriften können 
nicht gelesen werden.55 
!



 30 

Mit einfachen Tokens begann die Entwicklung. 
 
„Tokens from Tepe 
Gawra, present day Iraq, 
ca. 4000 BC. Cone, sphere, 
and flat disk are three 
measures of cereals: small, 
larger, largest. Tetrahedron 
is a unit of work (one 
man/one day?)  

Courtesy the University Museum, The University of Pennsylvania, Philadelphia. “56 
 
 

Spätere, komplexe Tokens mit Einkerbungen und nach 3500 v. Chr. auch mit Löchern 

zum Aufreihen auf Schnüren versehen. 
 

„Tokens from Tello, 
ancient Girsu, present day 
Iraq, ca. 3300 BC. Starting 
above from left to right: 
One length of textile, one 
jar of oil, - ? -, one 
measure of wheat. 
Continuing below from 
right to left: one ram, one 
length of rope, one ingot 
of metal, one garment. 
Courtesy Musee du 
Louvre, Department des 
Antiquites Orientales.“57 
 

 Als nächstes wurden die Tokens in „Envelopes“ versiegelt. 

 
 
„Envelope from Susa, 
Iran, ca. 3300 BC, The 
lenticular disks each stand 
for “a flock“ (– 10 
animals?). The large cone 
is a very large measure of 
grain, the small cones are 
small measures of grain. 
Courtesy Musee du 
Louvre, Department des 
Antiquites Orientales.“58 
 

 

Schließlich haben Einprägungen auf Tontafeln die hohlen Tongefäße, die Tokens 

beinhaltet haben, abgelöst. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
56  ebd. 
57  ebd., S. 2. 
58  ebd.  
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„Impressed tablet from Godin Tepe, 
Iran, ca. 3100 BC. courtesy Cuyler 
Young Jr., Royal Ontario Museum, 
Toronto. The small circular signs 
stand for 1 large measure of grain, 
the wedges for a small measure  
of grain.“59 
 

 

Eben so wenig wie ich beabsichtige echte Samen zu erzeugen, habe ich vor authentische 

Tokens und Envelopes herzustellen. Von den Pflanzensamen übernehme ich für meine 

Arbeit formale Prinzipien ihrer Organisation, wie etwa die Eigenschaft innen und außen 

zu verbinden, zu verdichten und zu streuen, die Zeit zu überdauern, mobil zu sein sowie 

als Zeichen des Lebens und des Wachstums Informationen zu transportieren. Mein  Ma-

terial ist Plastik, das für unsere Kultur der industriellen Erzeugung, des Transports und 

des Konsums steht, mit all den Vorzügen und Problemen. Von der buchstäblich stein-

zeitlichen Repräsentationsweise durch Tokens und Envelopes übernehme ich für meine 

Arbeit den dokumentarischen Aspekt, um den Konsum in dieser Zeit zu dokumentieren. 

Und dies auch für künftige Generationen, potentiell in vielen tausend Jahren. Im 

Hinblick auf die Konservierung von Wissen ist die Haltbarkeit von Kunststoffen ein 

Vorteil. Mich interessieren die Art und Menge der verbrauchten Verpackungsmittel aus 

Kunststoff (die jeweils für eine bestimmte Menge an Nahrungsmitteln stehen.) Um die 

Masse des Materialverbrauchs sowie die Wertigkeit des Materials zu betonen, möchte 

ich das Volumen der Verpackungen auf einen möglichst kleinen Umfang reduzieren 

und zu möglichst großer Dichte komprimieren. Zusammen gehalten werden diese 

spätindustriellen Tokens von Envelopes aus Kunststoff. Dieser soll wie eine Samen-

hülle die Außenhaut der Seeds of Civilisation bilden.  

 

 

  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
59  ebd.  

!



 32 

Archäologie des Abfalls 

 

Für die Archäologie von morgen dürfte sich die Haltbarkeit von Kunststoffen als 

Glücksfall erweisen. Abfälle sind beliebte Objekte archäologischer Studien. In dem 

Aufsatz, „Abfall und Vorgeschichte. Entdeckungen der Prähistorie im 19. Jahr-

hundert“60, befasst sich Dietmar 

Schmidt mit dem „Zusammenhang 

zwischen Müll und Sprachvermö-

gen, zwischen Abfällen und dem 

Bestand symbolischer Ordnung.“61 

Wie der Literaturwissenschaftler 

darlegt, verhalfen insbesondere 

Küchenabfälle der prähistorischen 

Forschung im 19. Jahrhundert zu 

weitreichenden Erkenntnissen über 

menschliche Kultur der Vorge-

schichte62. Unter anderem geht er 

auf eine „Küchenschicht von fast 

geologischem Charakter“ ein.63  

Die Bildung einer archäologischen 

Schicht hatte mich bereits 2015 zu 

der Arbeit Second Soil I  inspiriert. 
 

Schmidt schreibt den Abfällen vergangener Zivilisationen eine große Bedeutung zu: 

„Gerade jene Abfälle, (...) werden jetzt zu nichts Geringerem als der materiellen 

Grundlage eines Wissens über den Bildungsgang des menschlichen Geists.“64 Die 

Erzeugung einer Küchenschicht als die Zeiten überdauernde, potentielle Informations-

einheit über unseren Kulturzustand für eine unserer Nachfolgezivilisationen, reizt mich 

nun im Rahmen der Seeds of Civilisation. Diese transportieren auch für die Gegenwart 

Information. Sie besitzen Bedeutung die ihnen ursprünglich aufgeprägt wurde und 

solche die aus ihrer künstlerischen Bearbeitung und Restrukturierung resultiert. 

Ohnehin besitzen sie ökologische Bedeutung. Die Ambivalenz des Lebens in unserer 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
60 Schmidt, Dietmar, 2004. 
61 ebd., S. 264. 
62 ebd., S. 270. 
63 ebd., S. 275. 
64 ebd., S. 276. 
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Melissa Holstein, Second Soil I (2015), Kulturabfälle, 
Plexiglas, 25 x 25 x 2,5 cm 
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Zivilisation entspricht dem bipolaren Prinzip der Samen, die zahlreiche Gegensätze in 

sich vereinen. Zivilisation bringt Gesundheit, (Frei-) Zeit, Kommunikation, Bildung, 

Sicherheit, Ernährung und Wachstum mit sich. Ebenso jedoch Seuchen, Stress, Isola-

tion, Ablenkung, Terror, Vergiftung, Krisen und Kriege. Jene Ambivalenz findet na-

türlich auch in Plastik seine Entsprechung, dem Material unserer Zivilisation.  

Fassen wir nun die theoretische Grundlage der Seeds of Civilisation zusammen: 
 

1. „Learning to think in a new way“, lautet eine theoretische Prämisse dieser Arbeit. 

Dabei geht es darum, menschgemachte Zustände die für das Leben auf der Erde be-

drohlich sind auf dem Wege eines Umdenkens zu verändern. Dies beinhaltet die Gren-

ze zwischen Material und Leben weniger dualistisch und unterschiedliche Lebensfor-

men nicht hierarchisch zu sehen. Weiterhin ersetzt ökologische Einschränkung das 

ökonomische Wachstumsparadigma. Das neue Denken soll von der Intelligenz der 

Pflanzen profitieren, die als Spezies weitaus älter sind als Tier oder Mensch und diese 

wohl auch überleben werden. 
 

2. Als Verkörperung pflanzlicher Intelligenz sollen Samen als Leitbild für die formale 

Organisation meines Arbeitsmaterials dienen. Dabei spielen Kriterien wie Energie, In-

formation, Mobilität und Dauerhaftigkeit eine Rolle.  
 

3. Plastik ist das Material unserer Kultur, schnell und flexibel. In vielerlei Hinsicht 

ähnelt Plastik auch dem Material der Samen. Es kann was Energie, Information,  

Mobilität und Dauerhaftigkeit betrifft ähnliche Eigenschaften annehmen. Seine 

Lebensähnlichkeit und Beständigkeit sind so kulturell vorteilhaft wie  

ökologisch problematisch. 
 

4. Als das Material unserer Zivilisation wird Plastik eines Tages Zeugnis über diese 

ablegen, so wie Tonartefakte heute Wissen über Zivilisationen der Steinzeit vermitteln. 

Die Seeds of Civilisation stehen für ein neues Denken, dessen Saat in Zukunft aufgehen 

könnte. Sie sind energiereiche, verdichtete Materie und Träger von Information. 

 
 
 
V SEEDS OF CIVILISATION – Samenbank, Supermarkt und Sondermüll 
 

Als materielle Grundlage dieser Arbeit habe ich eine umfangreiche Sammlung angelegt, 

die hauptsächlich aus Wertstoffabfällen besteht die im Haushalt anfallen.  

Die Sammlung umfasst primär (Kunststoff-)Beutel, Schalen, Deckel, Becher, Flaschen, 

Netze und Clips. Hier eine Auswahl einiger Bildbeispiele: 
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Hemdchentüten wiegen wenig, werden aber massenhaft verwendet. Wie transparente Tiefziehschalen 
liefern sie Zeugnis ab über fast jeden Obst- und Gemüsekauf im Supermarkt. 
  
 

Schraubverschlüsse und Plastikflaschen sammeln sich rasch an. Die Pfandregelung gilt für kohlen-
säurehaltige Getränke, nicht aber für Saftflaschen. Ebenfalls enorm ist die abfallende Menge an 
Verbundkartons, vornehmlich von Milchpackungen. Vergessen scheint der Milchkarton aus Pappe,  
der an der Naht geöffnet und wiederverschlossen wurde. Verbundmaterial ist in meinen Augen 
minderwertig, da es verklebt und vermischt ist – es ist nicht Teil dieser Sammlung, im Gegensatz zu  
der Menge an weißen Schraubdeckeln von Milchpackungen, die aus hochwertigen HDPE bestehen. 
 

! !

! !
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Die auf Basis dieser Material-

sammlung entstandenen 

Artefakte ordne ich einem der 

drei Konzepte, Samenbank, 

Supermarkt oder Sondermüll, 

zu. Diese Kategorien sind 

Kennzeichen unserer Zivi-

lisation. Eine Samenbank  

wird angelegt, um zivilisa-

tionsbedingtem Verlust von 

Erbgut vorzubeugen.  
 

Der Supermarkt ist ein besonders ausgeprägtes, wenn nicht das Kennzeichen unserer 

Zivilisation. Dort können die Massen ihren täglichen Bedarf decken. Milchkanne, 

Einkaufskorb, ein Fässchen oder Einmachgläser im Keller kennt heute kaum noch ein 

Kind. Untrennbar mit dem Konzept des Supermarkts verbunden, scheint die Produktion  

von Verpackungsmüll.  
 

Sondermüll ist ein weiteres Merkmal 

unserer Zivilisation. Kunststoffabfälle 

werden zwar nicht zu dieser Kategorie 

gezählt, sollten sie jedoch meiner 

Ansicht nach. Dies zum einen, weil 

sich Plastikmüll inzwischen definitiv 

als Bedrohung für unser Ökosystem 

entpuppt. Auf der anderen Seite ist 

Plastik in meinen Augen ein besonderer 

Müll, weil er entsorgt wird, ohne 

wesentlich an Wert verloren zu haben.  
 

Nicht zuletzt basiert der Sonderstatus 

von Plastikmüll auf der Tatsache, dass 

er komplett vermieden werden sollte. 

Die Seeds of Civilisation sollen 

theoretisch folgenden Zivilisationen als Informationsträger über unsere Kultur zur 

Verfügung stehen. Ebenso sollen sie in der Jetztzeit die Aufmerksamkeit für unser 

Müllproblem erweitern.  

!
 

Verschlussclips mit Verfallsdatum, die jedes abge- 
packte Brot kennzeichnen. Hier wird das Datum für 
die Archäologie der Zukunft gleich mitgeliefert. 
!

  
 

Leicht, praktisch und bunt – auch an Kunststoffnetzen kommt  
niemand vorbei, der im Supermarkt einkauft. 
!
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Neben zahlreichen bedruckten Folienbeuteln haben sich auch Spielzeugteile und Fundstücke angehäuft. 
 

 

Samenbank  
 

Die Samenbank enthält Arbeiten aus künstlichen und echten Samen. Während ich diese 

Arbeit verfasse, entstehen praktische Ansätze, die bisher noch nicht abgeschlossen sind. 

Wie zum Beispiel dieser (unvollendete) künstliche Samen, der aus Schraubverschlüssen 

von Saftflaschen aus Kunststoff besteht. 
  

 

Melissa Holstein, 

Schraubdeckelsamen 

(Arbeitstitel, Work in 

progress, 2016), Objekt, 

Schraubgewinde und  

-deckel, ca. 20 ccm. 

!! !
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 Das Objekt vereint verschiedene Aspekte 

aus den Bereichen der Dia-sporen sowie 

unserer Zivilisation. Die komprimierte, 

kugelförmige Organisation der Schraub-

deckel findet in der Pflanzenwelt un-

zählige Entsprechungen. Die mikro-

skopische Aufnahme eines Pollenkorns 

der purpurnen Trichter-winde (Ipomoea 

purpurea)65 belegt dies eindrücklich. 

Neben der äußeren Form findet der 

strukturelle Aspekt der potentiellen 

Durchlässigkeit zwischen Innen und 

Außen in dem Objekt eine Entsprechung 

zur Natur. Beinhaltet das Pollenkorn 

Erbinformation, so transportiert der Schraubdeckelsamen Informationen über unsere 

Zivilisation. Die 24 Schraubverschlüsse stehen explizit für die entsprechenden Liter  

an Fruchtsaft. Implizit vermitteln sie Vielfältiges über unser buntes und komfortables 

Leben, unsere Konsumgewohnheiten, die Verschwendungssucht in unserer Markt-

wirtschaft und deren ökologische Folgen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
65 65 https://en.wikipedia.org/wiki/Ipomoea_purpurea#/media/File:Ipomoea_purpurea_pollen.jpg 
 

 
 

Mikroskopische Aufnahme eines Pollenkorns der purpurnen Trichterwinde  

!
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Entwurf zu Frurchtbar, Assemblage echter und künstlicher Samen in Kunststoffkuben 

Es wurden Früchte erzeugt, gedüngt, gespritzt, geerntet und gepresst. Der Saft wurde 

abgefüllt, transportiert, gekauft und konsumiert. Ein Liter Saft ist schnell getrunken.  

Die Plastikflasche (wenn sie nicht verschwenderischer Weise verbrannt wird) bleibt. 

Millionen von Menschen trinken täglich Fruchtsaft und allein der daraus potentiell 

resultierende Müllberg ist riesig. Unter dem Einsatz von Zeit und Energie (der durch 

Plastikflaschen eigentlich reduziert werden soll) habe ich einen kleinen Müllberg (der 

für einen großen steht) durch Komprimierung in einen Gegen-entwurf zu bedenken-

losem Konsum und Rohstoffverschwendung verwandelt. Als künstlerische Arbeit ist 

das Objekt der bedenklichen Konsumkette entnommen, in der Absicht Bedenken über 

unseren Konsum anzuregen. Gleichzeitig werden in dieser Form die Schönheit und der 

Wert des Materials augenfällig.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 
 

Die Samenbank wird noch weitere Samenarbeiten beinhalten. Betitelt mit dem ambigen 

Wortkonstrukt Frurchtbar, einer Mischung aus „fruchtbar“ und „furchtbar“, entsteht 

eine klassifikatorische Serie von Samen, die formal am ehesten einer tatsächlichen Sa-

menbank entspricht. Inhaltlich jedoch geht nicht primär um die Erhaltung genetischer 

Information. Vielmehr kommt in dieser Arbeit die Problematik der Lebensähnlichkeit 

von Plastik in unserer Umwelt zum Tragen. In kleinen, transparenten Würfeln (ca. 3 x  

3 x 3 cm) präsentiere ich Diasporen kulturell relevanter Arten, beispielsweise von  

Reis, Weizen, Soja, Äpfeln, Zitronen, Sonnenblumen, Pappeln, Disteln oder Kaffee.  
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Entwurf zu Diaspora (Birkensamen, Pappelschnee und Distelpappi aus Kunststoff) 

Der Inhalt der kleinen Kuben besteht allerdings nicht nur aus natürlichen Samen, 

sondern diesen werden künstliche Entsprechungen beigemischt. So wie bestimmte 

intelligente „Unkräuter“ sich derart entwickeln, dass sie bei der Ernte nicht von der 

kultivierten Tracht zu trennen sind, fertige ich Mimikry-Samen aus Kunststoff an,  

die ihren natürlichen Vorbildern ähneln. Außer der Lebensähnlichkeit und den damit 

verbundenen Problematiken, beinhaltet diese typologische Serie auch Verweise auf 

genmanipuliertes Saatgut. Dieses ist dem natürlichen Saatgut zwar sehr ähnlich, 

entspricht ihm jedoch nicht. Wenn derartig verändertes Erbgut sich in der Biosphäre 

verteilt und mit natürlicher Erbinformation vermischt wird, entstehen nicht abzu-

schätzende Risiken, insbesondere was die für unsere Ernährung relevanten Arten 

betrifft. Das ästhetische Potential der echten und künstlichen Samen stellt wiederum 

eine positive Kehrseite dieses furchtbaren Szenarios dar. Noch können wir Menschen  

über fruchtbare Samen verfügen, die unser Überleben ermöglichen. Nicht zuletzt 

beinhaltet diese frurchtbare Saat die Hoffnung auf ein Umdenken. 
 

Diaspora ist der Titel eine Serie von Flugsamen aus Kunststoff, welche formale 

Eigenschaften von natürlichen Flugsamen oder Pollen aufweisen, die sie zur Wind-

verbreitung befähigen. Vorbilder sind beispielsweise: Birke, Ahorn, Distel, Pappel. 

Wie bereits erwähnt, stammt der Begriff „Diaspora“ aus dem Griechischen und be-

deutet „Verbreitung“. Die gleichnamige Serie nimmt auf die Eigenschaft des Streuens 

von Plastik Be-

zug. Obwohl 

unsere Straßen 

fast das ganze 

Jahr über mit  

Pflanzensamen 

übersät sind, 

nimmt kaum 

jemand davon 

Notiz. Allenfalls 

werden die  

Diasporen beim 

samstäglichen Straßenkehren als lästig empfunden. Sehr ähnlich verhält es sich mit dem 

Plastikmüll, der überall zu finden ist. 
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 Er wird vielleicht als lästig empfunden, die wahre Bedeutung seiner Existenz wird 

jedoch im Allgemeinen verkannt oder zumindest verdrängt. Auch in dieser Arbeit 

liegen ökologisches Risiko und ästhetisches Potential eng beieinander. 
 

 
 

Plastik oder Pollen?66 
 

Im Gegenzug zu der Streuungstendenz fertige ich Samenkapseln an die eine Vielzahl 

der Diasporen zu fassen vermögen. Der Zusammenhalt ist jedoch prekär. Ein Windstoß 

oder Knacks und die Flugsamen fliegen. 

Birkenfrucht aus Flaschenböden, noch ohne Inhalt. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
66 Tatsächlich handelt es sich um Blütenstaub, der von Bienen gesammelt wurde. Die lilafarbenen Körner 
stammen von der „Bienenweide“ (Phacelia). 
https://de.wikipedia.org/wiki/Pollen#/media/File:Pollen_Phacelia_Bees.jpg 
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Bei der Arbeit Tokens/Envelope handelt es sich um ein Objekt, das direkt an die 

entsprechenden archäologischen Funde aus der frühen Zivilisation im Zweistromland 

anknüpft. Die ca. 10 ccm messende Kugel mit dreidimensionalem Zeicheninhalt (je ca. 

1-2 ccm) besteht nicht aus Ton, Plastik, dem Material unserer Zeit. Wie damals steht 

der Inhalt des Artefakts für Warentransfer. Der Envelope besteht aus staubfein zermah-

lenen Wertstoffabfällen und die Tokens fertige ich aus komprimierten Plastikverpak-

kungen. Auch in dieser Arbeit kulminieren zahlreiche, bereits ausführlich thematisierte 

Aspekte meines Diplomthemas. Angefangen bei der samenkapselartigen Form, über 

den informativen Gehalt und das Zusammenspiel von Verdichten und Streuen, bis hin 

zu der zukunftsweisenden Perspektive eines neuen Denkens. Letztere resultiert auch aus 

dem Rückbezug auf archaische Zeiten: Wenn Forschende heute Jahrtausende alte 

„Bullae“ versuchen zu enträtseln, um daraus Rückschlüsse über damalige Zivilisationen 

zu ziehen, warum sollten ich kein entsprechendes Objekt als archäologisches 

Studienmaterial der Zukunft anfertigen?   
 

In ähnlicher Weise ist die Zukunftsarchäologische Vergrabung einer Zeitkapsel 

gedacht. Wie bereits oben erwähnt, plane ich die Vergrabung eines mit Zeugnissen 

unserer Zivilisation gefüllten Objekts auf dem Campus der Bauhaus-Universität in 

Weimar oder dem Steinbruch in Weimar-Ehringsdorf. Aus Gründen der Praktikabilität 

soll es sich dabei um ein kompaktes Objekt handeln (nicht viel größer als ein Tennis-

ball), welches wetterfest versiegelt ist. Der Inhalt wird aus Fundstücken und 

Küchenabfällen aus Kunststoff von unspezifischer Zusammensetzung bestehen. Da  

die Archäolog_innen der fernen Zukunft wahrscheinlich wenig über unsere Zivilisation 

wissen werden und deswegen ohnehin ihre eigenen Schlüsse in das Artefakt hinein-

lesen werden, ist die inhaltliche Zusammensetzung der Kapsel für die Aktion nicht 

weiter relevant. Was hierbei zählt, ist der Gedanke an die Dauerhaftigkeit des Mat- 

erials und sein damit verbundenes, allgemeines Potential der Informationsvermittlung. 

Plastik wird bestehen und es wird künftigen Generationen Informationen über unsere 

Zivilisation liefern. So wie wir heute zig tausend Jahre altes Birkenpech, das als ers- 

tes Plastik gilt, ausgraben und unsere Schlüsse über den Geisteszustand der damaligen 

Menschheit ziehen, so werden künftige Generationen womöglich diese Kapsel aus-

graben, deren Inhalt mit als letztes Plastik gelten könnte. Und auch sie würden ihre 

Schlüsse über unseren Geisteszustand ziehen können.  
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!
 

Melissa Holstein, Kartoffeln aus Kartoffelnetzen (2016, Arbeitstitel, Work in 
progress), Maße jeweils  3-10 cm, insgesamt ca. 20 ccm. 
!

Supermarkt 
 

Das Supermarkt-Konzept im Rahmen der Seeds of Civilisation beinhaltet ein Waren-

angebot aus Verpackungen und Fundstücken. Statt Nahrungsmitteln oder anderen Ge-

brauchsgütern enthalten die Packungen sich selbst oder andere Kunststoffe. Im Angebot 

sind beispielsweise Kartoffeln, Reis, Nudeln, Saft, Wasser, Joghurt, Zwiebeln, Kartof-

feln, Zitronen, Milch, Knoblauch, Meersalz, Kaffee, Peeling-Duschgel, Hemdchentüten. 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zählt es zum eigentlichen Konzept eines Supermarktes, dass alle Waren abgepackt oder 

eingetütet verkauft werden, so treibt dieser Supermarkt diesen Ansatz ironisch auf die 

Spitze. Was eigentlich überflüssig wäre, wird zur Hauptsache. Diese Seeds of Civili-

sation sind ihrem eigentlichen Zweck enthoben und ad absurdum geführt. Sie nähren 

nicht, reinigen nicht und verschaffen keinen Genuss, es sei denn einen ästhetischen.  

Sie stehen für eine 

Gesellschaft der 

Äußerlichkeit und 

des Scheins, aber 

auch für eine 

Nahrungskette in 

der Plastik einen 

zunehmend kriti-

schen Stellenwert 

einnimmt.  
 

 

 

!
 
Entwurf Supermarkt, Produkte aus Verpackungen (exemplarisch) auf Regal, ca. 100 x40 x8 cm 
!
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!
 

Melissa Holstein, Meisenknödel, 2016, Plastikfundstücke,  Plastiknetz mit 
Halterung, 8 x 8 x 10 cm 
!

!

Tierfutter ist nicht 

mehr wegzuden-

ken von unseren 

Einkaufszetteln. 

Doch was essen 

Tiere in freier 

Wildbahn? Wa-

rum füttern wir 

ihnen nicht auch 

direkt unseren 

Plastikmüll? 

Indirekt geschieht 

dies auf jeden Fall. 

 
 

Sondermüll 

 

Das Konzept Sondermüll weist weitere kritische Bezüge zu den Folgen des Massen-

konsums auf. Geplant ist die Präsentation im Kontext einer Insel aus grünen PET-

Flakes die von Meerwasser aus blauen 

PET-Flakes umspült wird.  
 

Auf der Insel und im Wasser sind Objekte 

platziert die von einem Palmenstamm aus PET-

Flaschen und einer Flasche „Roundup“ flankiert 

werden. Zu sehen sind die Objekte Human 

Gastrolith (1), Schneekugel/ Mikroplastik (2), 

Meisenknödel (3) und Küchenschicht (4). 
 

In dem (durch ein verstecktes Luftkissen)  

beweglichen Wasser schwimmt eine 

Schneekugel mit Mikroplastik. Das 

Schüttelglas beinhaltet eine Weltkugel 

aus Plastikmüll mit einer Umwelt aus 

Plastikspielzeug, umgeben von einer Atmosphäre aus Wasser und Mikroplastik. So 

farbenfroh und putzig diese kleine Plastikwelt erscheint, so ernsthaft ist der 
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!
 

Melissa Holstein, Schneekugel/Mikroplastik (Arbeitstitel, Work in progress, 
2016),  Polystyrol, Mikroplastik, Wasser, 20 ccm.! 

 
 

Melissa Holstein, Human Gastrolith (2016), Objekt, Plastiktüten und -netze,  
15 x 20 x 7 cm 
!

  

Hintergrund ihrer 

Entstehung. So mi-

kroskopisch klein 

die Plastikteile, so 

ungemein der durch 

sie bedingte öko-

logische Schaden. 

Auch in dieser 

Arbeit sind ästhe-

tische Anmutung 

und beißende Kritik 

untrennbar ver- 
 

schmolzen. Außer in einer Schneekugel gebannt, ist Mikroplastik Sondermüll. 

 

Das Objekt Human Gastrolith entstand in Anlehnung an den Magenstein eines Kamels, 

den der Fotograf Chris Jordan gefunden und dokumentiert hat. Auch im Hinblick auf 

das Zitat des Ozeanografen Professor Gorsky der seinen Studierenden zu erklären 

pflegt, dass Plastiktüten irgendwann ohnehin auf unseren Tellern landen, besteht der 

menschliche Magenstein primär aus Plastiktüten (und –netzen). Natürlich essen wir 

keine Plastiktüten 

und die 

Entstehung eines 

menschlichen 

Magensteins aus 

Plastik ist eine 

überzogene Fik-

tion. Dass Kunst-

stoffe oder deren 

Ausdünstungen in 

der Nahrungskette 

landen, sei es über 

den Verzehr von 

Fleisch und Fisch  
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oder durch Lebensmittelverpackungen, ist eine nicht weiter zu ignorierende Tatsache. 

Dafür steht Human Gastrolith. 

 
Melissa Holstein, Human Gastrolith (2016), Rückansicht 
 
 
Küchenschicht 
 

Bekanntlich bilden Küchenschichten einen besonders fruchtbaren Nährboden für die 

archäologische Forschungsarbeit. Im Hinblick darauf werde ich aus den nicht 

verarbeiteten Resten meiner Kunststoffsammlung eine Küchenschicht als 

zukunftsarchäologisches Präparat erstellen. Insofern die meisten gesammelten 

Wertstoffe direkt oder indirekt mit der Nahrungsaufnahme in Verbindung stehen, liegt 

die Herstellung einer Küchenschicht nahe. Dazu werde ich den Küchenmüll 

aufgeschichtet in einen Kasten aus Plexiglas (50 x 40 x 10 cm) bannen. Mögen die von 

Müll verschonte Natur, Kunstfreund_innen der Gegenwart sowie Archäolg_innen der 

Zukunft ihre Freude daran haben! 
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